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EXKLUSIV-INTERVIEW

Euphorie versus Realität im E-Government
Der Begriff E-Government ist in aller Munde. Doch geht es um die praktische Umsetzung, hinkt die
Schweiz dem Rest von Europa hinterher. Wie ist es um die E-Government-Strategie des Bundes bestellt und
wo liegt das E-Government-Potential für die Schweizer IT-Industrie? IT Reseller hat mit Marius Redli,
Direktor des Bundesamtes für Informatik und Telekommunikation (BIT), gesprochen.

IT Reseller: Das Bundesamt für In-

formatik und Telekommunikation
(BIT) erbringt Querschnittsleistun-
gen für die Bundesverwaltungen, ist

der Leistungserbringer des Finanz-
departements, arbeitet mit den Kan-

tonen zusammen und bietet seine
Leistungen verwaltungsnahen Stel-
len an. Wie sieht die Kostenstruktur

des Amtes aus und in welchem Um-
fang werden Deckungsbeiträge

durch verkaufte Dienstleistungen
erzielt?
Marius Redli: Das BIT hat ein Budge t

von etwa 250 Millionen Fra n ken, da-
von sind etwa 20% Pe rs o n a l ko ste n ,

der Re st wird für Sach m i t tel ausge ge-
ben, exte rne Dienst l e i st u n gen, Infra-
st r u k t u r, Te l e ko m m u n i ka t i o n sta xe n

u s w. Überall dort, wo die Bedürf n i s s e
b u n d e s weit gl e i ch a rtig sind, gibt es

h e u te einen Leist u n g s e r b r i n ger - das
BIT - für die ge s a m te Te l e ko m m u n i ka-
tion, als Ko mp e tenzzentrum SA P, als

Ko mp e tenzzentrum Inte rn e t -Te ch n o-
logie, für die opera t i ve Sicherheit, In-

te ro p e rabilität der Büro ko m m u n i ka t i-
on etc. Ab 1. Januar 2005 sollen die
L e i st u n gen vom BIT ve rre chnet we r-

den. Wir sind daran, eine Ko sten- und
L e i st u n g s re chnung bis Ende des Jah-

res 2002 einzuführen. Im Moment
h e rrs cht in der Bundesve rwa l t u n g
n o ch Leist u n g s b e z u g s z wang und Lei-

st u n g s e r b r i n g u n g s p fl i cht. Zukünft i g
soll allerdings zunehmend eine

M a r k torientierung im Fokus ste h e n ,
so dass ein We t t b ewerb zwischen in-
te rnen und exte rnen Leist u n g s e r b r i n-

ge rn sta t t finden ka n n .

ITR: Wo könnte dann ein zukünfti-
ger Deckungsbeitrag für das BIT
liegen?

MR: Das BIT sollte zukünftig einen
Deckungsbeitrag in der Grössenord-

nung von 75 bis 100% anstreben.
Dies wäre meine Vorstellung, aber
hier gibt es noch keine konkreten

Überlegungen. Das BIT hat hierbei
das Potential, Leistungen zu Markt-

preisen zu erbringen. Wir müssen
keine Mehrwertsteuer bezahlen und
wir müssen eigentlich keinen Ge-

winn machen. Heute haben wir keine
Finanzierungs- sondern Priorisie-

rungsprobleme. Wir müssen die Aus-
gaben jedoch gegenüber dem Parla-
ment belegen.

ITR: Bei solchen Wettbewerbsvortei-

len könnte natürlich die Gefahr be-
stehen, dass Firmen am freien
Markt benachteiligt werden?

MR: Man wird sich entscheiden müs-
sen, ob man uns ganz auf den Markt

hinaus lassen will. Dies ist eigentlich
heute nicht vorgesehen. Wenn über-
haupt, so wäre dies frühestens im

Jahr 2005 vorstellbar, weil ein derar-
tiger Schritt Zeit benötigt. So lange

wir in der Verwaltung tätig sind, ha-
ben wir auch viele Auflagen zu be-
achten: einige Wettbewerbsvorteile

würden also durch verwaltungsspezi-
fische Auflagen und Restriktionen

wettgemacht.

ITR: Aufgrund von fehlendem statisti-

schen Material und unklaren Zustän-
digkeiten ist es sehr schwierig,

genauere Zahlen und Fakten zur öf-
fentlichen Beschaffung im Schweizer
IT-Sektor zu erhalten. Wie ist die Vor-

gehensweise bei der IT-Beschaffung?
MR: Ich denke nicht, dass es intrans-

parent ist. Bis zu einer Summe von
50’000 Franken ist die Beschaffung
relativ frei. Bis zur WTO-Grenze von

250’000 Franken müssen minde-
stens drei Angebote eingeholt und

verglichen werden. Bei höheren Be-
trägen ist eine öffentliche Ausschrei-
bung vorgeschrieben. Darüber hin-

aus bestehen in der Bundesverwal-

tung zusätzliche Kontrollmechanis-
men. Man macht sich oftmals auch
keine Vorstellung, mit welchem Auf-

wand Evaluationen von grösseren Be-
schaffungen verbunden sind. Für

kleinere Projekte wird wie bei Unter-
nehmen mit einem Partnernetz von
Firmen gearbeitet, mit denen bereits

in der Vergangenheit erfolgreich zu-
sammengearbeitet wurde.

ITR: Wie sehen Sie als BIT-Direktor
das E-Government-Potential für die

Schweizer IT-Industrie? 
MR: S i e ke n n e nv i e l l e i ch t d i et y p i s ch e

E n t w i ck l u n g s k u r ve vo n n e u e n Te ch-
n o l o g i e n d e r G a rt n e r G ro u p . Au ch d a s
E - G ove rn m e n t w i rd n a ch d e r E rn ü ch-

te r u n g i n d e n n ä ch ste n J a h re n w i e d e r
a n B e d e u t u n g gew i n n e n . A l l e rd i n g s
w i rd s i ch E - G ove rn m e n t n u r d a n n

d u rch s e t z e n , we n n gl e i ch z e i t i g e i n
Nu t z e n f ü r d e n B ü rge r u n d d i e Ve r-

wa l t u n g e n t ste h t . D a z u b ra u ch t e s i n-
n e r h a l b d e r Ve rwa l t u n ge n e i n e Ne u-
ge sta l t u n g d e r G e s ch ä ft s p ro z e s s e ,

ä h n l i ch w i e d i e s b e i m E - P ro c u re m e n t
( ö ffe n t l i ch e sB e s ch a ff u n g s we s e n ) u n d

b e i mS u p p ly C h a i nM a n a ge m e n ti mE -
B u s i n e s s - B e re i ch ge s ch e h e n i st . D e r
Nu t z e n h a t z we i D i m e n s i o n e n . E - G o-

ve rn m e n t m u s s n u t z b a r s e i n u n d e s
m u s sn ü t z l i ch s e i n .D i e Tra n s a k t i o n e n

m ü s s e n e i n fa ch , re i b u n g s l o s u n d s i-
ch e r a b l a u fe n . O h n e M e h rwe rt d i e n ste
w i e z . B . d e u t l i ch e Z e i te i n s p a r u n ge n

f ü rd e n B ü rge r w i rd d e rA n re i z f ü r d i e
Nu t z u n g vo n O n l i n e - D i e n ste n n i ch t

ge ge b e n s e i n . E i ge n t l i ch d ü rfte d e r
S l o ga nh e u te a u ch n i ch tm e h rn u rl a u-
te n , « S ch u l e n a n s Ne t z » , s o n d e rn e s

m ü s s e n a u ch d i eS e n i o re n a n s Ne t z .

ITR: Im Februar 2002 veröffentlichte
der Bundesrat seine E-Government-
Strategie. Wie sieht eine derartige

Strategie in einem föderalistischen
Land wie der Schweiz aus?

MR: Zentralistische E-Government-
Konzepte wie in den USA werden in
der Schweiz nicht funktionieren.

Zwar brauchen wir gleiche Stan-
dards, aber die Vielfältigkeit in den

Anwendungen zu vereinheitlichen,
ist ein schwieriges Unterfangen. Das
grosse Problem der heutigen IT ist,

dass viele glauben, dass, wenn man
irgendein Betriebssystem oder das
Telekommunikations-Protokoll ver-

einheitlicht, auch automatisch die se-
mantische Abstimmung zwischen

Anwendungsinhalten passieren wür-
de. Dies ist eben nicht so. Stichwort
«Steuererklärung»: Elektronisch hat

man diese zwar schnell hin- und her-
geschickt, aber die unterschiedlich-

sten Formulare derart zu vereinheit-
lichen, dass bei jedem Feld das glei-
che steht und gemeint ist, sowie

gleich interpretiert werden kann, da
sind wir noch meilenweit von einer

Lösung entfernt.

ITR: Wie stark wird der Bund

zukünftig auf Outsourcing setzen?
MR: Outsourcing ist für den Bund ein

sehr wichtiger Faktor. Bereits heute
verwendet das BIT 80% seines Bud-
gets für Sachmittel und externe

Dienstleistungen. Was der Bund
braucht und die Privatwirtschaft

preiswert anbietet, wird extern ein-
gekauft. Diese Quote könnte in den
nächsten Jahren noch deutlich stei-

gen. Das BIT gibt heute lediglich 20%
seines Budgets für Personalkosten

aus. Vergleichbare Leistungserbrin-
ger haben etwa 70% Personalkosten.
Bei seiner Outsourcing-Strategie

setzt das BIT nicht immer auf die all-
erneuesten, sondern auf zwar neue, 

«E-Government
wird kommen,

aber nicht so
schnell, wie

viele glauben.»
Marius Redli,
Direktor BIT.

«Bei aller E-Government-
Euphorie wird man auch
weiter konventionelle Wege
in Betrieb halten müssen.»
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UNTERNEHMEN
Grossauftrag für Swisslog
Swisslog wird für die chinesische
Haiyan Logistics Development
Company ein Kommissionier- und
Auftragsabwicklungssystem für
Tabakwaren integrieren. Der Auf-
trag enthält Produkte, Software
und Dienstleistungen und für etwa
20 Mio. Franken. 

Corel entlässt
Der Softwarebauer Corel hat 22%
seiner Angestellten gekündigt. Das
bedeutet für weltweit 220 Mitar-
beitende, dass sie sich nach ei-
nem neuen Job umsehen müssen.
Corel rechnet mit Einsparungen
von 12 Mio. Dollar, die aber erst im
nächsten Jahr wirksam werden.
Künftig hat Corel dann nur noch
769 Beschäftigte. 

Cisco mit Gewinn
Netzwerkausrüster Cisco Systems
hat im 1. Quartal seines Geschäfts-
jahres einen Reingewinn von 618
Mio. Dollar erzielt. Der Umsatz lag
bei 4,8 Mrd. Dollar. Im Vergleichs-
quartal des Vorjahres musste
Cisco noch einen Netto-Verlust
von 268 Mio. Dollar in die Bücher
eintragen. Ohne Sonderposten
hätte der Gewinn gar eine Milliar-
de Dollar betragen, so Cisco. 

Keine Dividende bei Microsof t
An der Jahresversammlung hat es
das Microsoft-Management ein
weiteres Mal abgelehnt, eine Divi-
dende auf Microsoft-Aktien auszu-
zahlen, wie das einige Aktieninha-
ber auch dieses Jahr wieder ge-
fordert hatten. Die Sprecher des
Managements erklärten, dass
Microsoft sein angesammeltes
Cashpolster von 40 Mrd. Dollar (!)
auch weiterhin nötig habe, zum
Beispiel für die Forschung und die
allfälligen Kosten von Prozessen. 

Inrange verliert Geld
Der Storage-Networking-Anbieter
Inrange Technologies, hat seinen
Umsatz gegenüber dem zweiten
Q u a rtal 2002 von 52,8 auf 52,9 Mio.
Dollar minimal erhöht. Einschliess-
lich Restru k t u r i e rungskosten und
Aufwendungen im Personalbere i c h
stand im 3. Quartal ein Verlust von
3 Mio. Dollar in den Büchern. Laut
CEO Kenneth H. Koch sei Inrange
dennoch auf solidem Kurs.
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Euphorie …

aber schon bewährte Technologien.
Insbesondere deshalb, um einer tech-
nologiebedingten Kostenexplosion

entgegenzuwirken.

ITR: Welche Kosteneinsparungen
lassen sich in der Schweiz durch E-
Government erzielen (Transaktions-

kosten, Personalkosten etc.)? In
Neuseeland konnten die

Verwaltungsstellen beispielsweise
durch E-Government-Lösungen um
über die Hälfte reduziert werden.

MR: Die Re s s o u rc e n e rs p a rnis ist si-
ch e r l i ch ein wich t i ger Punkt. Es muss

aber ko n k ret die Fra ge nach der Lei-
stung ge stellt we rden, die E-Gove rn-

ment erbringen soll. Bei aller E-Gove r-

nment-Euphorie wird man auch we i-
ter ko n ventionelle We ge in Betrieb

h a l ten müssen. Der Staat darf Bürge r
n i cht ausschliessen, die nicht online
gehen wollen. Dies wird die Subst i t u-

tion bisheriger administ ra t i ver Vo r-
g ä n ge durch E-Gove rn m e n t - L ö s u n ge n

verlangsamen. E-Gove rnment ist nich t
das gl e i che wie E-Business, es hat an-
d e re Re geln. E-Gove rnment ist fa st

a u s s ch l i e s s l i ch ein Zusatzkanal. Im E-
Business herrs cht ein homogenes Pro-

d u k t - S o rtiment vo r. Der Staat ist je-
d o ch eine Art Gemisch t wa re n l a d e n ,
der eine Vielzahl von Dienst l e i st u n-

gen anbieten muss. Dies setzt natür-
l i ch auch mögl i chen Ko ste n s e n k u n-

gen Grenzen, obwohl ich hier durch-
aus Po tentiale sehe.

ITR: Nun, wenn es die Möglichkeit
gäbe, alles automatisch durch neue

Technologien zu erfassen, bräuchte
man keine Steuererklärung mehr ein-
zureichen, sondern die Daten würden

beispielsweise durch eine elektroni-
sche Chip-Karte automatisch erfasst.

Würde dies nicht einen erheblichen
Mehrwert für den Bürger und erheb-
liche Kostensenkungspotentiale für

die Verwaltungen bedeuten?
MR: Persönlich glaube ich nicht dar-

an, dass dies bereits in den nächsten
Jahren passieren wird. Letztendlich
ist die Frage nach der Einführung

neuer Technologien auch eine Frage
von hohen Investitionen und deren

Amortisation. Durch die aktuellen
Sparbemühungen des Bundes steht
das E-Government auf der Prioritä-

tenliste sicher nicht ganz oben. E-Go-
vernment wird kommen, aber nicht

so schnell wie viele glauben, da es
viele psychologische Hemmschwel-
len gibt. Vieles, was heute die Etiket-

te «E-Government» führt, gab es übri-
gens unter anderem Namen schon

früher. Nämlich Anwendungen im
Verkehr mit der Verwaltung, die

durch den Endbenutzer direkt be-
dient werden.

ITR: Der Staat muss schlanker wer-
den und die Einflussnahme der

Wähler muss dem neuen Medium
Internet angepasst werden. Wann
wird es in der Schweiz ein E-Voting

geben?
MR: Möglichkeiten wie E-Voting sind

zwar denkbar, aber auch hier gilt,
dass die elektronische Stimmabgabe
nicht die einzige Form der Ausübung

der politischen Rechte sein wird, son-
dern vermutlich noch längere Zeit

optional angeboten wird. Ausserdem
muss beispielsweise mit digitalen
Signaturen eine eindeutige Identifi-

zierbarkeit des Stimmabgebers aber
auch das Stimm- und Wahlgeheimnis

sichergestellt werden. Zunächst wer-
den die 35’000 Bundesangestellten
mit einer elektronischen Identitäts-

karte ausgestattet, um hier erste Er-
fahrungen zu sammeln.

ITR: Wird es nicht ähnlich sein, wie
beim E-Business, dass sich zunächst

Government-to-Government durch-
setzen wird, bevor Government-to-

Citizen kommt? 
MR: Ich sehe das genauso. Die Trans-
aktionsvolumen im G2C-Bereich sind

noch zu gering. Deshalb werden die
ersten Schritte im G2G-Bereich ge-

macht: zwischen Verwaltungen der
Gemeinden und Kantone sowie zwi-
schen Kantonen und dem Bund. Hier

geht es, um die Verbesserungen von
Abläufen und Einsparungen in der

Verwaltung selbst. Der Hauptnutzen
wäre ein schnellerer Datenaustausch
zwischen den Verwaltungen, welcher

dann gegenüber den Bürgern bessere
Dienstleistungen ermöglicht. Die

heutige Generation ist sehr sensibel
auf Reaktionszeiten im Service Pu-
blic, es kann ihnen nicht schnell ge-

nug gehen. 

ITR: Um Kosten zu sparen, wird es
auch notwendig werden, interkanto-
nale E-Government-Lösungen einzu-

führen, d.h. über Wissensmanage-
ment-Systeme den Erfahrungsaus-

tausch zwischen Behörden zu ver-
bessern. Die Basis hierfür sind
Intranet- bzw. Content-Management-

Lösungen. Welche Knowledge-Stra-
tegie ist hier angedacht?

MR: Government-to-Governement-Lö-
sungen bieten einen erheblichen Vor-
teil für wirksames Wissens-Manage-

ment, insbesondere bei Intranets
und für das Content-Management.

Hier wurden von der Bundesverwal-
tung erste Initiativen gestartet, z.B.
die Harmonisierung von bestehen-

den CMS-Lösungen. Koordiniert wird
dies vom ISB, dem Informatik-Strate-

gie-Organ des Bundes.

ITR: Wie sieht die Entwicklung von
E-Health in der Schweiz aus? Wann
wird es eine elektronische Patienten-

karte für die Schweiz geben?
MR: Mir wäre nicht bekannt, dass

man sich aus sta a t l i cher Sicht Gedan-
ken zu diesem Thema ge m a cht hätte ,
da die Kra n ke n ve rs i ch e r u n gen priva t-

w i rt s ch a ft l i ch abgedeckt werden.
Deshalb werden staatliche elektroni-

sche Patientenkarten heute nicht dis-
kutiert, dies wird möglicherweise
von den entsprechenden Kranken-

kassen bzw. Versicherungen gesche-
hen. Aber schneller Datenaustausch

für medizinische Zwecke ist bereits
Realität. So werden im Wallis bei-
spielsweise Röntgenbilder zwischen

den Ärzten hin und hergeschickt.

ITR: Geht der Bund bei der Entwick-
lung von E-Learning-Projekten und
E-Government voran?

MR: Das BIT ist daran, E-Learning-
Kurse einzuführen, z.B. beim Ausbil-

dungsprogramm des BIT. Aber nicht
jeder Bürger ist ein Autodidakt, wes-
halb sich E-Learning eben nur als Er-

gänzung anbietet. In einer Zeit des
elektronischen Datenüberangebotes

besteht die grosse Herausforderung
in der geschickten Wissensnavigati-

on, d.h. was schaue ich überhaupt an
und wie kann ich die Richtigkeit der

Informationen überprüfen.

ITR: Der Staat muss zu einer Self-

Service-Einrichtung werden. Das
Internet ist hier das treibende

Medium für derartige Services. Wie
sieht die Web-Service-Strategie für
derartige Dienstleistungen aus? 

Gibt es ein Trend-Monitoring von
Web-Technologien?

MR: Eine explizite Web-Service-Stra-
tegie ist mir nicht bekannt. Wir stre-
ben jedoch in allen Bereichen eine

Verbesserung der Dienstleistungstra-
tegie an. 80% der Projekte, die aktuell

mit dem Internet zu tun haben, sind
Content-Management-Systeme. Hier
führen wir Evaluationen von Lösun-

gen durch. Ein systematisches Trend-
Monitoring webbasierter Technologi-

en ist zwar bisher nicht geplant, wäre
jedoch ein richtiger Schritt, um die
möglichen Self-Service-Potentiale

noch besser zu nutzen.

Interview: Artur P. Schmidt, 
Communication Director, Aseantic,
artur.schmidt@aseantic.com

«Der Staat ist eine Art
Gemischwarenladen, 
der eine Vielzahl von Dienst-
leistungen anbieten muss.»

«Outsourcing ist für den
Bund ein sehr wichtiger 
Faktor.»


